
GESTURES OF HORIZON 

Gestures of Horizon folgt den Spuren Maria Reiches in die peruanische Nascawüste. Von 
dort aus richtet die Performance den Blick auf eine Vergangenheit, in der heutige 
Landschaften aus Kleiderbergen und Infrastruktur noch unvorstellbar waren. Während 
neue Eingriffe die Wüsten verändern und alte Scharrbilder bedrohen, fragen wir, wie 
Landschaften erzählt werden können, ohne sie zugleich weiter zu vereinnahmen.


Wir arbeiten mit Materialien, die mit den Wüsten Südamerikas in Verbindung stehen und 
teilweise selbst zu deren gegenwärtiger Zerstörung beitragen. Sie werden nicht 
dokumentarisch eingesetzt, sondern in landschaftliche Dimensionen überführt. Mit 
überlangen Zollstöcken, Sandpapier, Altkleidern und Alltagsgegenständen entsteht ein 
Raum, in dem Vermessung, Erinnerung und Verantwortung neu verhandelt werden.


Maria Reiche widmete ihr Leben der Erforschung und dem Schutz der Nazca-Linien. 
Anerkennung erhielt sie zunächst kaum. Sie lebte über Jahre in einer einfachen Hütte 
ohne Wasseranschluss und machte später einen VW Käfer zu ihrer mobilen 
Forschungsstation. Wo geeignete Werkzeuge fehlten, wurde ihr eigener Körper zum 
Vermessungsinstrument. Maßbänder, Bewegung und Wahrnehmung verbanden sich mit 
wissenschaftlicher Präzision.


Reiches Biografie erzählt zugleich von einer Frau, die gesellschaftliche Erwartungen hinter 
sich ließ. Als sie Anfang der 1930er Jahre nach Peru auswanderte, suchte sie nach einem 
Leben jenseits der politischen und sozialen Begrenzungen ihrer Herkunft. Ihre Arbeit 
machte deutlich, dass Forschung niemals nur Beobachtung ist. Sie verändert ihren 
Gegenstand ebenso wie diejenigen, die sie betreiben.


Auch Reiches Arbeit blieb nicht frei von Widersprüchen. Ihre Vermessungen trugen 
entscheidend zum Schutz der Nazca-Linien bei, zerstörten aber zugleich Spuren, die 
heute wertvolle Informationen über ihre Entstehung liefern könnten. Gerade darin zeigt 
sich für uns ihre Bedeutung: Forschung ist keine neutrale Praxis. Fragen nach 
Verantwortung, Deutungshoheit und den Folgen des eigenen Handelns gehören 
untrennbar zu ihr.


Die Performance greift diesen Gedanken auf. Geschichte zu bewahren bedeutet immer 
auch, in sie einzugreifen. Ebenso ist jede Perspektive auf einen Ort von den Bedingungen 
geprägt, unter denen sie entsteht. Maria Reiche verlor durch jahrzehntelange Arbeit in der 
gleißenden Sonne fast ihr Augenlicht – ein eindrückliches Bild dafür, dass Forschung 
Spuren auf beiden Seiten hinterlässt.


Heute lässt sich von den Nazca-Linien kaum sprechen, ohne auch von den 
Veränderungen der Atacamawüste zu erzählen. Die europäische Modeindustrie exportiert 
große Mengen ausrangierter Kleidung nach Chile, wo sich riesige Textilmülldeponien 
gebildet haben. Die Performance versteht diese Zusammenhänge nicht als Randthema, 
sondern als Teil derselben Landschaft. Wer in Europa von den Wüsten Südamerikas 
spricht, erzählt immer auch von globalen Handels- und Konsumstrukturen.


Die verwendeten Materialien verweisen auf diese Verflechtungen:


Der Boden ist mit gespendetem Industriesandpapier ausgelegt. Beim Gehen entsteht ein 
schabendes Geräusch, das an die Entstehung der Nazca-Zeichnungen erinnert, bei der 
die dunkle Gesteinsschicht abgetragen wurde und das hellere Sediment sichtbar machte.




Im Raum liegen Decken des chilenischen Unternehmens Ecocitex, das aus Textilabfällen 
neue Produkte herstellt. Gleichzeitig verweisen sie auf die prekären Bedingungen, unter 
denen brauchbare Stoffe aus den Kleiderbergen der Atacamawüste geborgen werden.


Die Kostüme bestehen aus Altkleidern aus deutschen Sortieranlagen. Bereits ihre 
Beschaffung macht die internationalen Transportwege sichtbar, die Kleidungsstücke 
zwischen Produktion, Konsum und Entsorgung zurücklegen.


486 Meter Zollstöcke entsprechen dem Höhenunterschied zwischen Berlin und Nasca. 
Sie werden zu Instrumenten einer Vermessung, die sich ihrer ordnenden Funktion entzieht 
und stattdessen nach anderen Formen der Orientierung sucht.


Auch Wäscheständer und Gartenranksäulen spielen eine zentrale Rolle. In Maria Reiches 
Biografie stehen sie für ihren Erfindungsreichtum und ihre Fähigkeit, alltägliche 
Gegenstände anders zu nutzen, als es ihre ursprüngliche Funktion vorsieht. Gleichzeitig 
verweisen sie auf biografische Erinnerungen – an Schneiderwerkstätten, Gärten und frühe 
Erfahrungen des Beobachtens.


Allen verwendeten Objekten ist gemeinsam, dass ihre Funktion scheinbar eindeutig 
festgelegt ist. Im performativen Umgang werden sie jedoch ihrer Zweckbestimmung 
entzogen und eröffnen neue Bewegungs- und Wahrnehmungsräume. Bildnerisch 
strukturieren sie den Raum durch Linien, Kreuzungen und Achsen, als würden sie selbst 
zu den Notensystemen eines tektonischen Klangraums.


Gestures of Horizon versteht Vermessung nicht als Mittel der Kontrolle, sondern als Geste 
der Aufmerksamkeit. Die Performance fragt, wie Räume wahrgenommen werden können, 
ohne sie zu besitzen, und wie sich eine Zukunft denken lässt, in der Wüsten nicht länger 
Projektionsflächen von Ausbeutung, sondern Orte gemeinsamer Verantwortung sind.


Konzept | Komposition | Instrumentenbau: Hang Su 
Raumkonzept | Kostüme: Nina DeLudemann 
Movement Coach: Katja Cheraneva


mit 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Paul Hübner, Sabrina Ma, Caleb Salgado





Das Projekt wurde realisiert im Rahmen einer Prozessförderung des Fonds darstellende 
Künste e.V. Die Komposition wurde gefördert durch Stipendien der Stadt Leipzig und der 
GEMA  
Besonderer Dank gilt Ecocitex, Vintage Fiasco (Deja-Vu Vintage GbR) und dem Team des 
roam projects e.V.


